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Die Warnerin. 
(Fortſetzung.) 

„Verzeiht mir,“ ſprach ein kleiner fein ge⸗ 
bauter Mann mit glattem Geſicht und funkeln⸗ 
den Baſiliskenaugen, „verzeiht mir Oberſt, wenn 
ich Euch unterbreche, doch iſt meine Zeit be— 
ſchraͤnkt, denn ich muß bald in's kurfuͤrſtliche 
Schloß zum kranken Monarchen, und moͤchte 
vorher gern den Herren hier berichten, was ich 
als Schüler des Aesculap's vom Zuſtande des 
hohen Patienten halte.“ 

„Redet Doktor,“ riefen Alle und der Hof⸗ 
Medikus ſprach, wie folgt: „Die Frucht, Ihr 
Herren, welche dem Fuͤrſten auf dem Feſte ſo 
trefflich mundete, enthielt, Ihr wißt es, ein von 
mir gefertigtes Pulver, welches langſam zum 
Tode führt. Ich hielt den Körper des Monar—⸗ 
chen aber fuͤr ſchwaͤcher, als er wirklich iſt und 
ſomit ſind wir auch noch nicht von ihm erloͤſ't.““ 

„Vortrefflich,“ meinte der Miniſter, dem 
Arzt die Hand reichend, „vortrefflich, guter 
Doktor, nur ganz gering ſollte auch die Doſis, 
die ihr dem Kurfurſten gabt, fein; Euer Verſe⸗ 
hen kommt uns allen gut zu ſtatten.“ 

„Nun,“ fragte unwillig der General Iſaak 
von Kracht, „jo kann der Fürſt wohl nicht die 
Reiſe nach Koͤnigsberg antreten?“ 

„Ihr kennt doch des Fuͤrſten feften Sinn,“ 
rief Graf Schwarzenberg, „was er ſich vorge— 
nommen, fuͤhrt er duch aus, in zweien Tagen 
verläßt er, wenn auch krank, Berlin. Die Reife 
wird ihn, denke ich wohl, von ſeinen jetzigen 
Schmerzen befreien.“ 


Es trat nun eine Pauſe des Schweigens ein, 
ein Jeder der Maͤnner uͤberließ ſich ſeinen Ge⸗ 
danken und entwarf Plane fuͤr die Zukunft; ſie 
vertrauten feſt ihrer Macht und ſahen ſich ſchon 
mit Wuͤrden reich geſchmuͤckt. 

„Freunde, Gefaͤhrten,“ ſprach feierlich end⸗ 
lich der Miniſter, „hier iſt die Pergamentrolle, 
auf welcher ich Euch das Verſprechen leiſte, nie 
die Maͤnner zu vergeſſen, durch die ich 
den Kurhut erhielt, unterzeichne dieſe Urkunde ein 
Jeglicher mit ſeiner Namensunterſchrift und ſeid 
verſichert, iſt erſt der Kurhut mein, Ihr bleibt 
des neuen Herrſchers beſte Freunde!“ 

Er gab darauf dem ihm zunaͤchſt ſitzenden 
Herrmann Goldacker, Befehlshaber zu Berlin, 
das Pergament, damit er es unterzeichne, und 
bald wanderte es von einer Hand in die andre, 
bis Schwarzenberg es wieder mit triumphiren⸗ 
dem Laͤcheln vor ſich niederlegte. Graf Schwar⸗ 
zenberg zog nun ſeine Klinge aus der Scheide, 
die Herren ſtanden auf, folgten dem Beiſpiel ih⸗ 
res Praͤſes und legten ihre Schwerter auf die 
bingehaltene Waffe des Miniſters. 

„Wir leiſten Euch Graf Adam von Schwar- 
zenberg, hiermit den Eid der Treue,“ ſprachen 
im Chorus die Rebellen, „Ihr nur ſollt unſer 
Oberhaupt, unſer Kurfuͤrſt ſein. Heil Branden— 
burgs neuem Regenten! Heil unſerm Schwar⸗ 
zenberg!“ i 


Der kranke Kurfürft, Georg Wilhelm, ſaß 
in ſeinem Lehnſeſſel und ſchaute freundlich laͤchelnd 


in die Augen ſeines Sohnes, des geliebten Frie⸗ 


drich Wilhelm, welcher zu den Füßen des theu⸗ 
ren Vaters kniete, und oftmals mit ſtillem 
Schmerze die welke Hand des Leidenden kͤßte. 

„Weilet nur noch einige Tage in Berlin,“ 
bat der Prinz, „Ihr ſeid dann ruͤſtiger zur Reife.“ 

„Mein Sohn,“ erwiederte mit ſchwacher 
Stimme der edle Fuͤrſt, „ich kann, ich darf die 


Zeit nicht ferner ungenutzt verftreichen laſſen, jede 


Stunde, die ich fern von Koͤnigsberg zubringe, 
macht die Gefahr, die unſerm Hauſe droht, 
größer, und die Geſchaͤfte, die meiner harren, 
verwickelter. Darum ſteht mein Entſchluß feſt, 
ich reiſe morgen. Nur erſt, wenn jene Angele⸗ 
genheiten abgethan ſind, kann ich ruhig ſein und 


Ruhe des Gemuͤthes iſt das einzige Mittel zu 


iner Geneſung!“ ET: ö 
= e rief der Kurprinz, „moͤchte 
ich Euch bald geſund und heiter wiederſehen “ 

„Das wirft Du,“ entgegnete Georg, ploͤtz⸗ 
lich weich geſtimmt, „das wirſt Du mein Frie⸗ 
drich, wir ſehen uns ſicher wieder — dann trennt 
uns kein feindliches Geſchick, dann iſt der Er⸗ 
denſchmerz verſtummt, dort — in der Heimath 
aller Frommen — wird keine Thraͤne mehr 

seine, SE 

Er Tief ergriffen von den Worten des Fürften 
vermochte der Juͤngling nicht zu ſprechen, nur 
feurig druͤckte er die Hand des Kranken an ſein 
Herz und ſah ihm wehmuͤthig ins bleiche Antlitz. 
Sein Auge aber war beredter als der Mund, 
und in dieſem las der Kurfuͤrſt den Schmerz, 
der des Sohnes Bruſt ſchon bei dem Gedanken, 
den Vater zu verlieren, durchwogte. Segnend 
legte Georg Wilhelm ſeine Rechte auf das Haupt 
des Kindes und ſandte ſtill ein brünftiges Gebet 
fuͤr ſeine Wohlfahrt zum Himmel. 

„Mein Sohn,“ hub nach einer Pauſe der 
Monarch von Neuem an, „jetzt laß uns fuͤr 
heute ſcheiden, obgleich es erſt daͤmmert, will ich 
mich doch jetzt ſchon zur Ruhe legen, vielleicht 
ſtaͤrkt mich der Schlaf zu meinem großen Werke, 

ebe wohl!“ — 
25 „Vater rief Friedrich Wilhelm und ſank 
an die Bruſt des wuͤrdigen Greiſes. 


„Ich verſtehe Dich,“ erwiederte dieſer, „nun 


wohl, ich will das Beſte von dem Herrn droben 

hoffen!“ | \ 
Eine Zaͤhre zuruͤckdraͤngend riß ſich erman- 

nend der junge Fuͤrſt aus den Armen deſſen, 


* 
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den Minifter an feiner Seite, 


der feiner Kindheit Führer, des Juͤnglings Vor: 
bild war, und wollte von dannen. Aber kaum 
hatte er die Thür des Kabinets erreicht, eilte er 
ſchon wieder zu dem inniggeliebten Vater zu⸗ 
ruͤck, kuͤßte noch einmal feine bleiche Wange, 
preßte noch einmal die fieberheiße Hand an ſein 
klopfendes Herz und verließ dann erſt feierlich 
geſtimmt das Gemach des Kurfuͤrſten, der das 
graue Haupt auf ſeine Bruſt ſenkte und lange 
Zeit ſchweigend vor ſich hinſtarrte. 

In wehmuͤthige Betrachtungen ſich verlierend 
ſchritt ernſt und duͤſter der Kurprinz durch den 
langen Corridor, der nach ſeinen Zimmern fuͤhrte. 
Das Bild des theuren Vaters ſchwebte vor ſeiner 
Seele, und eine innere Stimme flüfterte ihm zu, 
die Untreue des Schwarzenberg fuͤhre den Greis 


um viele Jahre fruͤher in die Gruft; denn es iſt 


‚ein namenloſer Schmerz, ſieht der Menſch ſich in 


dem getaͤuſcht, dem er ſein ganzes Vertrauen 
ſchenkte, den er achtete und liebte. 

Da erweckte der Gruß eines bei ihm Bor⸗ 
übereilenden den Prinzen aus ſeinen Gedanken; 
Friedrich Wilhelm blickte auf und mit abgezoge⸗ 
nem Hute und der freundlichſten Miene ſieht er 
i Ein furchtbarer 
Schmerz zeigt ſich auf dem Antlitz des Juͤng⸗ 
lings, er kann ſeinem feurigen Blute nicht mehr 
gebieten, und mit einem durchbohrenden Blicke 
bricht er in den Ausruf: „Verraͤther!“ aus. 

„Durchlaucht,“ entgegnet uͤberraſcht, doch 
ſchnell ſich ſammelnd, der Beleidigte, „Durch⸗ 
laucht“ — 5 

„Schweigt,“ herrſchte der Prinz, „ſchweigt, 
oder fuͤrchtet meinen Zorn, ich nenne Euch noch 
einmal einen Verrather, denn wer die Gnade 
ſeines Monarchen ſo mißbrauchte, als Ihr, der 
iſt in meinen Augen ein Bube, ein Verraͤther!“ 

„Prinz,“ brauſet Schwarzenberg auf, „noch 
giebt es hier Gerechtigkeit im Lande, nur von 
dem Sohne meines Fuͤrſten kann ich ſolche Schmach 
gelaſſen erdulden, ein Anderer würde meine 
Klinge fuͤhlen und muͤßte mit Blut dieſen Fleck 
von meinem reinen Schilde tilgen. Ew. Durch« 
laucht beweiſen wahrlich großen Muth, den zu 
beleidigen, der ſich nicht vertheidigen darf.“ 

„Bube zieh!“ donnerte Friedrich Wilhelm, 
„Du ſollſt den Frevel ſchwer buͤßen, zieh Dein 
Schwert, ich fordere Dich zum Kampfe.“ 

Mit kraͤftiger Fauſt riß er den blanken 


Stahl aus der Scheide und auch Schwarzenberg 
ſchwang ſeine Klinge. In blinder Wuth Arab 
der Prinz auf den Miniſter ein, der ruhig un 
geſchickt jeder Bewegung des Juͤnglings auswich 
und bald ſich im Vortheile ſah. 

Mit einem lauten Angſtgeſchrei eilt in die⸗ 
ſem Moment zu den Kaͤmpfern die holde Mar⸗ 
garetha, die in ihrem nah gelegenen Kaͤmmerlein 
Schwertſchlag auf Schwertſchlag vernommen hatte. 

„Haltet ein, haltet ein,“ ruft ſie in ihrer 
Seelenangſt, alles um ſich her vergeſſend, und 
ſtuͤrzt ſich zwiſchen die ſauſenden Klingen, in 
demſelben Augenblicke, als Schwarzenberg zu 
einem toͤdtlichen Streiche den Stahl erhebt. 

„Jeſus!“ ſtoͤhnt die liebliche Maid und ſtuͤrzt 
blutend zu den Fuͤßen des Fuͤrſten nieder; ſie 
empfing fuͤr ihn den Todesſtreich. 

„Jungfrau,“ klagt der Prinz und wirft die 
Klinge zu Boden. „Jungfrau, was thateſt Du?“ 

Darauf gebietet er dem Miniſter mit feſter 
Stimme, ſich zu entfernen und Leute zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Verwundeten zu rufen. Dann kniet 
er neben der ſterbenden Margaretha, deren blei⸗ 
ches Haupt er in ſeine Arme legt. 


Mit den Zaͤhnen knirſchend vor innerer 


Wuth entfernt ſich der Graf. 


„Margaretha,“ klagt nun fanft der Juͤng⸗ 


ling, „traute Maid, im Lenze deines ſtillen Lebens 
mußt Du enden!“ 5 5 
Das Maͤgdlein ſchlaͤgt ihr blaues Auge bei 
dieſen Worten auf und lispelte leiſe: „Hoher Herr!“ 
„Du ſtirbſt ſchier noch in meinen Armen,“ 
entgegnete Friedrich Wilhelm ſchmerzlich, „die 
Wunde, die der Boͤſewicht Deinem frommen 
Herzen ſchlug, iſt tief; mein Gretchen, ſchon 
ſtockt der Athem, o herbei ihr Leute, die Jung⸗ 
frau ſtirbt! - a 5 5 
„Fuͤr Euch mein hoher Herr,“ fluͤſtert die 
Maid, indem ein holdes Laͤcheln ihre bleichen 
Lippen umſpielt, ihr ſchwaͤrmeriſches Auge das 


feine fucht und fie mit der Rechten auf ihr Herz 


deutet. Ein leiſer Hauch kuͤßt des Fuͤrſten Wange 
und — Margaretha iſt nicht mehr. 

Es nahen nun mehrere Diener mit Fackeln 
und einer Bahre; der Leichnam des Maͤdchens 
wird unter heißen Thraͤnen, denn Jeder liebte 
die ſtille fromme Seele, fortgetragen. 

In einiger Entfernung folgte dem Zuge, 
die Dahingeſchiedene tief betrauernd, der Kurs 
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prinz. „Sie liebte Dich und dieſe Liebe war ihr 
Tod,“ murmelt er vor ſich hin; „ach! ihr iſt 
wohl, aber die arme Mutter Gertraud, verlor 
ſie nicht jetzt ihr Theuerſtes auf Erden; ich will 
zu ihr und ſie troͤſten, wenn auch mein Wort 
zuerſt an der Klippe der in ihrer Bruſt tob en⸗ 
den Schmerzen ſcheitert, zuletzt legt Mitgefuͤhl 
doch Balſam um das wunde Gemuͤth!““ 
Die Traͤger hielten, die Bahre ward nieder⸗ 
geſetzt und die alte Gertraud ſtuͤrzt von dem un⸗ 
gewohnten Geraͤuſch der Kommenden erſchreckt 
aus dem ſtillen Kaͤmmerlein. „Mein Gretchen,“ 
ſchreit ſie verzweiflungsvoll auf, indem ſie die 
Haͤnde ringt, „mein Gretchen todt!“ und ſinkt 
ohnmaͤchtig uͤber die theuren irrdiſchen Ueberreſte 
ihres Pflegekindes hin. 
Ä (Die Fortſetzung folgt.) 
Rath geber. 
38. Die Dinte. 
Sie beſteht in 3 Quecut. Hoͤllenſtein, 1 Loth 


gepülv. arab. Gummi, 6 Qucnt. Saftgrün, 


welches alles in 4 Loth deſtillirtem Waſſer auf⸗ 
geloͤſt wird. Die Aufloͤſung wird mit Glas⸗ 
ſtoͤpfel feſt zugemacht und aufbewahrt. 

39. Unausloͤſchliche Dinte. 

Die zu bezeichnende Stelle wird mit einer 
Auflöſung beſtrichen, und getrocknet, die aus 
1 Loth kohlenſaurer Soda, 3 Quent, arabiſchen 
Gummi und 8 Loth Waſſer beſteht, die getrock⸗ 
nete Stelle geglättet. Die Dinte, womit auf 
dieſe Stelle geſchrieben wird, beſteht aus einer 
Auftöfung von 23 Quent. ſalpeterſaurem Silber, 
1 Quent. grabiſchen Gummi und in 6 Quent. 
deſtillirtem Waſſer. 

40. Eine zweite Art, die noch beſſer iſt. 

4 Loth Pottaſche (baſiſche kohlenſaure Pott⸗ 
aſche) in 2 Loth deſtillirtem Waſſer; filtrirt 
und aufbewahrt. Damit wird die zu bezeichnende 
Stelle angefeuchtet und getrocknet. 


Anzeigen. 
Brau- und Brennerei - Verpachtung. 
Bei dem koͤnigl. Domainen⸗Amt Kottwitz 
Breslauer Kreiſes wird die zu demſelben gehoͤri⸗ 
ge Brau- und Brennerei mit 12 Morgen Acker⸗ 
land von Termino Michaeli c. an, anderweitig 
verpachtet, wozu ein Termin auf den 21. Auguſt 
Nachmittags um 2 Uhr in der hieſigen Amts⸗ 
Kanzlei anberaumt worden iſt, und es werden 
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daher pachtluſtige und Fautionsfähige Pächter Litterariſche Anzeige. 
hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die unter dem Titel: 

en Pachtbedingungen zu jeder Zeit in Vollſtaͤndiges General-Converſations-Lexikon über 
er Domainen⸗Amts⸗Kanzlei hierſelbſt eingeſehen geſammte menſchliche Kenntniſſe und Fertigkei⸗ 
werden ‚Können, RT l 
Kottwitz den 1. Auguſt 1836. erfcheint bei Heinrich Richter hierſelbſt (Ring 
Koͤnigl. Domainen-Amt. Nr. 51) ein, “u 9 Huͤlfsguellen 8 
Diebſtähle⸗ In Pilsnitz e Noth⸗ und Huͤlfsbuch für alle Stände. Da ſolches 


alle Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe, umfaſſend 
28. v. M. dem Dreſchgaͤrtner Jabor, als er von dieſen das Wiſſenswertheſte enthaͤlt und vorzuͤg⸗ 


Nachmittags mit ſeinen Leuten im Felde war lich auf Reichthum an Artikeln Bedacht genommen 
Sr Wosnung geſtohlen: 1 Manns, Frau⸗ 8 ſo 8 ID, befonders als moͤglichſt voll⸗ 

88 4 1 indiges Fr terbuch. 5 
en und 3 Kinderhemden, 2 blau und weiß ge⸗ 5 ae elch Wiſſen und Treiben ums 
ſtreifte Kopfzuͤchen, 1 blaugeſtreiftes baumwollenes faſſende Werk verſpricht der Herr Verleger in 15 bis 18 
Halstuch, 1 blaue Leinwand⸗Schuͤrze und eine Monaten zu vollenden. Bereits erſchien das 1. Heft, i 
blautuchene kurze Jacke. 8 Bogen ſtark in 4. broſchirt, elegant und ſcharf auf 


; Velinpapier gedruckt, zu dem Preiſe von 10 Sgr., alle 
Ebendaſelbſt wurde wiederum am folgenden monatlich folgen die ubrigen un die en 455 Fo 


3 

| 
Tage d. 29. v. M. Nachmittags zwiſchen 2 bis benten, ſollten deren im hieſigen Kreiſe ſich ſin⸗ N 
4 Uhr mittelſt Einfteigen durchs Fenſter aus der den, jo erbietet ſich zu Beſorgung diesfälliger Sub⸗ ö 


rere 


Stube geſtohlen: 1) dem Hausmann Hahn, ſeription N der Adreſſe der Redaktion des Kreise 
3 Thaler bares Geld in Drittel: und Zwölftel⸗ blattes 8 
ſtuͤcken und Sgr., 1 weiß genähte, mit Spitzen deuer⸗Verſicherung. 
beſetzte Schürze, 1 weiß genaͤhtes, mit Spitzen 3 mir eine Special Agentur der 
beſestes Tuch, S Ellen ſtarke flaͤchſene Leinwand, Achener und Muͤnchener Feuer⸗Verſicherungs-Ge⸗ 
7 Ellen dergl. mittelſtarke, 1 ganz neue blauge⸗ ſellſchaft übertragen worden iſt, ich auch deren 
ſtreifte Schuͤrze von engliſcher Leinwand, 1 dergl. zweckmaͤßige Einrichtung in ihrem ganzen Um: 
gelb und blaugeftreift, 1 Fattunene Schürze, klein fange geprüft, und das beſte Reſultat für das 
zent 1 dergl. Tuch, 1 geſtreiftes Purpur⸗ allgemeine Veſte gefchöpft babe, fo verfehle ich 
tuch, 2 blaugeſtreifte Tücher, 1 Tuch von engl. nicht hiermit ganz ergebenft anzuzeigen, wie ich 
Leinwand, 1 kurze ſchwarztuchne Jacke, mit Parchent zu Ausführung dergleichen Aufträge jederzeit be⸗ 
gefuttert, 1 kattunene Jacke, 1 grünſeidener reit bin und Verſicherungen jeder Art unter den 
Komodenfleck und 1 Weſtenfleck von Kattun. billigſten Bedingungen annnehmen werde. 

2) dem Hausmann Gabriel; ſtarke flaͤchſene Kottwitz den 23. Juli 1836. 
Leinwand zu 2 Hemden, wovon das eine bereits 


; Mentzel, 
fertig war, 1 Frauen- und 1 Mannshemde und Königl. Generalpaͤchter als Spec. Agent 
1 Sack. 5 N der Achener und Muͤnchener Feuer⸗ 
Gefundene Sachen. In Pilsnitz fanden Verſicherungs-Geſellſchaft. 


die Dreſchgaͤrtner in der Gerſte bei deren Ab- — ͥ́ꝓ—ürVvcl¶—— 
maͤhen eine Radwer, und der daſige Muͤller⸗ Breslauer Marktpreis am J. Auguſt. 


Meiſter Vogt beim Abmaͤhen ſeines Kornes in Preuß Ma af. 

demſelben eine foͤrmliche Lagerftätte, auf welcher 1 Mittler [Niedrigſſ. 
den Lagernden ein neuer franzoͤſiſcher Stuben Weiten der S J Tut AI. fo. of, tl. fa. pi, 
Schluͤßel entfallen war, der nebft der Radwer re En cheffe . SEE Er 
bei den dortigen Ortsgerichten deponirt, wo die Bee er Er ec 12 
Eigenthuͤmer ſich zu melden haben. Hafer — 1 614113] 6 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine viertelfabrige Borausde⸗ 
zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle Sonnabende im Königl. Landraͤthl. Amte ausgegeben wird. | 
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